Predigt am 2. Ostersonntag B – 11.04.2021 – N/H/N
Schwestern und Brüder im Glauben,  

    festlich haben wir das Osterfest begangen und feiern immer noch weiter – 50 Tage hindurch. Und dennoch bleibt die Frage, ob denn nicht das Heer von Toten in Geschichte und Gegenwart unserer Osterfeier Hohn spricht. Sie zum absurden Witz macht. „Die Welt ist eine Welt voller Gräber“, sagte Papst Johannes Paul II. einmal. Der große protestantische Theologe Rudolf Bultmann bringt in seinem Werk immer wieder die Todesangst der Menschen zur Sprache und spitzt sie zu in der drastischen Frage: Angesichts der Angst der Menschen und des abermillionenfachen Sterbens: „Was nützt da das Mirakel einer wiederbelebten Leiche?“

  Und in den 60er Jahren fragte der Frankfurter Philosoph Theodor W. Adorno, ein Jude mit der leidenschaftlichen Sehnsucht des jüdischen Volkes: Wie kann Gerechtigkeit in unserer Welt werden? Denn um wahre Gerechtigkeit zu sein, müsste es Gerechtigkeit für alle und für immer sein, eben auch für die Verstorbenen.

  Beide Gelehrte fragen letztlich, wie die Osterbotschaft in der Wirklichkeit der Welt und des Lebens bestehen kann. Mit ihnen zusammen müssen wir selber fragen: Hat der Osterglaube irgendeine Bedeutung für unsere reale Alltagswelt.

  Liebe Mitchristen, an dieser Frage entscheidet sich, ob es sich lohnt, für diese Botschaft zu leben und zu sterben. Ob wir auf dieser Botschaft das Haus unseres Lebens aufbauen können. Die Furcht mag uns beschleichen, ob wir selber der Botschaft trauen, ob wir sie für wirklich tragfähig halten können. Oder ob nicht doch das Ganze ein frommes Hirngespinst ist.

  Es scheint, dass auf dem weiten Markt der Meinungen und Weltanschauungen die christliche Botschaft schon längst im Abseits steht. Sie wirkt ein wenig altmodisch und verstaubt. Ein Frühlings- oder Hasenfest erscheint vielen plausibler. Mit Befragungen und Statistiken lässt sich mühelos belegen, dass nur wenige Menschen die Botschaft von der leibhaftigen Auferstehung glauben.

  Liebe Mitchristen, manch einer mag denken, der Herr hätte nach seiner Auferstehung – wenn diese denn überhaupt stattgefunden hat – Er hätte dann nicht einem kleinen Kreis von Überzeugten begegnen sollen. Vielmehr hätte Er doch zu den Pharisäern und Schriftgelehrten gehen müssen, zu Pontius Pilatus und den anderen, die an seiner Hinrichtung mitgewirkt hatten. Ihnen hätte Er seine Wunden zeigen sollen zum Beweis dafür, dass Er lebt und dass das Leben stärker ist als der Tod.

  Aber Er ist den anderen Weg gegangen. Seine Auferstehung ist nichts für die Neugierigen. Für deren Sensationslust wäre Er ein geeignetes Objekt gewesen. Für ihren Vorwitz wäre Er nur von kurzem Interesse gewesen. Sie hätten Ihn bald schon wieder vergessen, und auf ihrer Suche nach einem neuen „Event“ wären sie schließlich an Ihm vorübergezogen.

  Stattdessen kommt Er zu den Frauen und den Freunden mit der immer gleichen Aufforderung, die schließlich zu seiner Erkennungsmelodie geworden ist: „Geht!“ „Geht! Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch!“ Nichts anderes wissen die Engel am Morgen der Auferstehung zu sagen: „ Geht! Er geht euch voraus!“

  Er kommt zu ihnen. Auch zu Thomas kommt Er, zeigt seine Wunden und lässt Er sich berühren, so dass dieser nur noch stammeln kann: Mein Herr und mein Gott!

   Ich bin davon überzeugt, dass die einzig angemessene Antwort auf die Gegenwart Jesu und das Geschenk des Ersten Tages (der Woche) unsere Anbetung ist. Anbetung und Gehen in seiner Sendung. Ostern ist tatsächlich keine Sensation, kein Event, sondern das, was Adorno gefordert und wonach Bultmann gesucht hat: Gerechtigkeit für jetzt und für immer, Gerechtigkeit für Lebende und Verstorbene, die Antwort auf alles Suchen und Fragen jedes einzelnen Menschen. Nicht das einmalige Ereignis ohne Bezug 
zu meinem und deinem Leben, sondern Gottes letztes, für jeden gültige Wort.

  Der auferstandene Herr tritt durch die verschlossenen Türen unserer Herzen und die dicken, undurchdringlichen Mauern unsere Welt herein, um die Hoffnung aufzurichten und Gottes Gerechtigkeit zu verkünden. Und immer noch lautet sein Wort für uns: „Geht! Ich gehe euch voraus.“ Und indem wir Ihm folgen, werden wir Ihn sehen, erfahren, seine heilige Gegenwart erleben. Mitten in unserer Alltäglichkeit will der Auferstandene bei uns sein, unser Zeugnis bekräftigen und die Wunden des Zweifels und der Angst heilen.

  Schwestern und Brüder im Herrn, die Auferstehung ist keine Sensation im herkömmlichen Sinn, die die  Menschen fragen lässt: wo ist der Trick dabei? Ostern ist auch kein Ereignis der Vergangenheit, keine Episode von anno dazumal, sondern bleibende Gegenwart des Auferstandenen, der mit uns die Mühe der Alltäglichkeit teilt. Ostern ist unser Gehen mit dem Herrn in der Welt der Menschen, erfahrbar für unsere Anbetung, die zur Nachfolge wird. Ostern ist Erbe und Auftrag für uns: Geht! Ihr sollt meine Zeugen sein, zur Ehre Gottes und zum Heil der Menschen. Denn Gott hat alles gutgemacht, Er hat Himmel und Erde versöhnt, Gott und den Menschen verbunden, für Zeit und Ewigkeit. Amen 

